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WILSTER Wie viele es sind,
weiß er nicht. „Zigtausende
Paare müssen es aber sein, die
ich getraut habe“, sagt Horst
Michelchen. Der Mann, den
alle in Wilster (Kreis Stein-
burg) und Umgebung wegen
seiner Liebe zur Musik des
Swingkönigs Glenn Miller
nur Glenn nennen, ist das, was
man in Schleswig-Holstein
ein Original nennt. Denn er ist
das Urgestein einer der größ-
ten Karnevalsfeten im Nor-
den, der Fußballmaskerade
(Fubama) in Wilster, die an
diesem Sonnabend zum 60.
Mal stattfindet. Rund 6000
Maskierte überfallen dann die
Kleinstadt, die nur rund 4500
Einwohner zählt.
 Dort hat Michelchen vor
fast 30 Jahren das Standesamt
erfunden, dem er seit dem vor-
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steht. Denn ein Motto der Fu-
bama lautet, dass kein Gast
ungeküsst die Feier verlässt.
Und weil das am „seriöses-
ten“ geht, wenn es sich bei den
Feiernden um verheiratete
Paare handelt, schuf Michel-
chen das Fubama-Standes-
amt. Für fünf Euro bekommen
beide Eheleute je eine Urkun-
de und ein Glas Sekt, danach
geht es ab in den schummrig
beleuchteten Kussgang. „Was
da vor sich geht, weiß ich auch
nicht so genau, ich schiele da
nur mal rein“, sagt Michel-
chen und grinst. Der Humor
ist dem 79-Jährigen anzumer-
ken, sein Alter weniger. Mitt-
lerweile hat das Heiraten auf
der Fubama Kultcharakter,
denn auch Mehrfach-Ehen
sind an einem Abend mög-
lich. Mit 160 Trauungen hat
Michelchen angefangen, sein
Rekord liegt bei 371 – pro
Nacht. „Frauen sind meist
eher bereit zum Heiraten als
Männer, deshalb wird am
meisten zwischen der Demas-
kierung um 22.30 Uhr und 2
Uhr geheiratet – für eine
Nacht“, sagt Michelchen.
Aber manche Frau hätte es ge-
schafft, den Mann, den sie auf
der Fubama aus Jux ehelichte,
vor den richtigen Traualtar zu
bekommen.
 Warum die Fubama so at-
traktiv ist, dass sie sich von ei-
ner kleinen Maskerade eines
Fuballvereins zu einem Rie-

senfest gewandelt hat, zu
dem Menschen aus ganz
Norddeutschland anreisen
– Horst Michelchen weiß es
nicht. „Es hat sich einfach
so entwickelt.“ Die Maske-
rade sei aber immer noch
entscheidend. „Wir sind
nicht nur ein Karnevals-
fest, bei uns sind die Mas-
ken wichtig – und die Leute
lassen sich alles mögliche
einfallen.“
 Als Michelchen, der im
Februar 80 Jahre alt wird,
bei seiner ersten Fubama
mitwirkt, hat das Fest
schon eine Tradition. „Es
gab schon Feiern in den
20er und 30er Jahren und
auch nach dem Krieg wie-
der. „Aber seit 1954 heißt
das eben erst Fubama – war-
um weiß heute keiner mehr
so genau. Vielleicht ist das
einem mit 3,8 Promille ein-
gefallen“, sagt Michelchen
– und grinst wieder. Nach
dem Krieg müssten die Be-
sucher noch ein Brikett
mitbringen, damit das Co-
losseum in Wilster geheizt
werden kann. Rund 1200
Besucher passen in den
Saal und die Stimmung ist
schon immer feucht-fröh-
lich – jedes Jahr am ersten
Sonnabend im Februar. Im-
mer gibt es Live-Musik, zu-
nächst auch von Swing-Or-
chestern, die „Glenn“ Mi-
chelchen so liebt. „In den

60er Jahren hatten wir eine
kleine Krise, weil wir nur
noch schwer an die Jugend
herangekommen sind.
Aber dann haben wir in der
Umgebung nach neuen
Bands und Kapellen ge-
sucht, und die haben dann
immer zwei Jahre in Folge
für uns gespielt. So hatten
wir immer neue Gruppen“,
erzählt Michelchen. Und
die Jugend kommt zurück.
Irgendwann in den 60er
Jahren folgt dann die „klei-
ne Revolution“, wie das Ur-
gestein sagt: Der erste Disc-
jockey steht auf der Bühne.
 Nur einmal steht das Fest
vor dem Aus. 1989 brennt
es im Colosseum, der Saal,
die Handwerker können
den Schaden nicht mehr
rechtzeitig reparieren. Mi-
chelchen und die anderen
Helfer stellen ein Zelt auf –
und was als Notlösung ge-
plant ist, wird zur Dauer-
einrichtung. Denn auf ein-
mal kommen an die 2000
Leute, und später weitere
Zelte dazu, in denen sich
heute bis zu 6000 Besucher
drängen.
 Die Musik habe sich am
meisten verändert, sagt Mi-
chelchen. Zwar gebe es
heute auch noch mal
Glenn-Miller-Songs, aber
es dominieren doch die
Lieder, die in Michelchens
Jugend Gassenhauer ge-

nannt wurden. Wenn er
in seinem Standesamt
die Eheleute traut,
flattert sein Hemd,
so stark sind die Vi-
brationen aus den Laut-
sprechern. „Man braucht
schon Kondition und eine
gute Stimme“, sagt Michel-
chen. Mittlerweile brauche
er drei bis vier Tage nach der
Fubama, um zu regenerie-
ren. Deshalb will er nach die-
ser Fubama auch Schluss
machen mit dem Standes-
amt. Nachwuchs hat er
bereits angelernt.
Aber ganz kann
und will er
die Fubama
nicht verlas-
sen, die De-
koration
soll er auch
im kom-
menden
Jahr über-
wachen –
wie seit 60
Jahren. „Es
gibt keine
Fubama
ohne
Glenn“,
sagt er.

Und ein Ziel hat Michel-
chen auch noch: Er will sei-
nen eigenen Rekord brechen
und in diesem Jahr mindes-
tens 372 Paare trauen. „Von
mir aus auch die letzten als
Nottrauung um sechs Uhr
morgens“, sagt er. Und in der
größten Not bricht Michel-
chen dafür sogar mit seinen
Grundsätzen, denn im bürger-
lichen Leben ist er seit 59 Jah-

ren mit seiner Frau Lilo ver-
heiratet. „Aber auf der

Fubama haben
wir uns noch

nie ge-
traut.“

AUFGESCHNAPPT!

+++ Das Thema „Hochzeit“ ist
in Flensburg jeden Tag präsent.
Schließlich wird an der Eisen-
bahnbrücke an der Hafenspitze
per handgemaltem Plakat fast
wöchentlich ein öffentlicher An-
trag gemacht. Über die Erfolgs-

aussichten ist
wenig bekannt,
schließlich ant-
wortet bislang
nur Franziska
ebenfalls per be-
maltem Bettla-
ken mit einem

„Ja“. Wesentlich stilvoller geht
es da heute noch auf den Hoch-
zeits- und Veranstaltungstagen
„Festlich 2014“ im Alten Mei-
erhof zu. Das privat geführte
5-Sterne-Superior-Hotel erfüllt
seit Jahren höchste Maßstäbe
in den Themenfeldern SPA und
Kulinarik. Küchenchef Dirk Lu-
ther (2 Sterne Guide Michelin)
darf sich mit seinem Team nach
Auszeichnung mit dem Carls-
bergpreis 2011 zu den besten
Hotelrestaurants zählen und ist
den Menschen im Norden ins-
besondere durch seine humor-
volle Kochsendung im NDR-
Fernsehen bekannt. +++ Bes-
tens bekannt im Norden ist auch
Arne Wulff. Der ehemalige
Kieler Staatskanzlei-Chef im
Kabinett des damaligen Minis-
terpräsidenten Peter Harry Cars-
tensen (CDU) wird jetzt Leiter
eines Programms der Konrad-

Adenauer-Stif-
tung (KAS) in Ke-
nias Hauptstadt
Nairobi. „Ziel
dieses seit 2006
arbeitenden Pro-
gramms ist es,
südlich der Saha-

ra leistungsfähige Rechtsord-
nungen und juristische Systeme
zu entwickeln, sie zu stärken
und zu unterstützen“, so Wulff
über seine neue Aufgabe. Der
55 Jahre alte Jurist startet seine
Mission „Afrika“ am 1. März.
+++ In ihrem 20. Fall als Kom-
missarin Eva Prohacek brilliert
Senta Berger im ZDF genauso
wie in dem Ungleiche-Freun-
dinnen-Drama „Allmuth und
Rita“ im Ersten. Unsichtbare
72 Jahre alt, weist sie jede Al-
tersklugheit von sich und behält
auch nach ihrer beeindrucken-
den Weltkarriere die geradezu
jugendliche Leidenschaft für
den Job. Heute ist sie Gast von
NDR-Talk-Queen Bettina Tiet-
jen. +++ DDS

Bettlaken und
Sternekoch

Dirk Luther

Arne Wulff

EGGEBEK EinTelefonatvorrund
zehn Jahren veränderte das Le-
ben von Frauke Tengler. Der
Landesverband des Deutschen
Roten Kreuzes Schleswig-Hol-
stein kam auf die studierte
Deutsch- und Englischlehrerin
zu und fragte, ob sie die Vize-
Präsidentschaft übernehmen
würde. Frauke Tengler fragte
ihre Mutter um Rat. Deren Ant-
wort: „Wenn der DRK-Landes-
verbandbeieinemanruft,dann
sagt man nicht nein.“
 Soentschlosssichdie65-Jäh-
rige, nach kurzer Bedenkzeit
zuzusagen,„obwohl ichzudie-
ser Zeit politisch sehr stark auf
kommunaler wie auch auf Lan-
desebene engagiert war.“ Und
diese Entscheidung – die sie
auch inKontaktmitSchleswig-
HolsteinsMarktTreffsbrachte–
hat sie bis heute nicht bereut.
 Die zweifache Mutter ist be-
reits seit den 80er Jahren poli-
tischimKreisSchleswig-Flens-
burg aktiv. Über 21 Jahre gehör-
te sie der Eggebeker Gemeinde-
vertretung an, war zeitweise
stellvertretende Bürgermeiste-
rin.FürdieCDUsaßsie13Jahre
lang im Kreistag. 1996 zog sie
als Abgeordnete für drei Legis-
laturperioden in den schles-
wig-holsteinischen Landtag
ein.
 „Seit ich nicht mehr für den

Ein Angebot,
das sie nicht
ablehnen konnte
IDEE DRK-Vizepräsidentin Frauke Tengler will

Markttreff-Zusammenarbeit ausbauen

Landtag kandidiert habe, habe
ich mehr Zeit für mein Ehren-
amtbeimDRK,dasmirsehrviel
Spaß und Freude bereitet“, so
die sechsfache Großmutter, die
seit über 40 Jahren mit ihrem
Mann verheiratet ist. In erster
Liniekümmertsiesichinihrem
EhrenamtumdenAufgabenbe-
reich Sozialarbeit, den sie zu-
sammenmiteinerArbeitsgrup-
pe gern auf „neue modernere
Füße“ stellen möchte. „Wir ha-
ben unter anderem das Projekt

‚Besuchsfreunde‘ entwickelt,
beidemsichehrenamtlichTäti-
ge regelmäßig mit älteren Men-
schen treffen und miteinander
Zeit verbringen“, erzählt Teng-
ler.
 DasMarktTreff-Projektkennt
sie bereits seit vielen Jahren,
war doch der DRK-Landesver-
band mit seinen 447 Ortsverei-
nen einer der ersten der heute
über 20 landesweiten Markt-
Treff-Partner. An einigen
MarktTreff-Standorten gibt es
bereits Kooperationen, wie bei-
spielweise in Beidenfleth, wo
die DRK-Sozialstation einen
Teil des MarktTreffs ausmacht.
„Beidenfleth ist ein tolles Bei-
spiel für eine funktionierende
Verknüpfung von MarktTreff
und DRK“, sagt Vizepräsiden-
tin Tengler. „Zukünftig möch-
ten wir noch intensiver die Zu-
sammenarbeit zwischen unse-
ren Ortsvereinen und den
MarktTreffs anstoßen. In den
Treffbereichen“,soplantdieVi-
zepräsidentin, „können zum
Beispiel vielfältige Veranstal-
tungen und Aktionen stattfin-
den.“

Frauke Tengler ist die Zusammenarbeit
mit dem MarktTreff wichtig.

SCHLESWIG Drei Monate hängt
er an diesem Ort bereits fest, ein
gutes Jahr wird wohl noch fol-
gen.Undwennmanden20-jäh-
rigen Gefangenen jetzt danach
fragt, wie sein Leben früher
denn so aussah, dann knetet er
erstmal unruhig die Finger. „Ei-
gentlich gut“, antwortet er ir-
gendwann, und es dauert eine
Weile, bis er auch über ein paar
weniger schöne Dinge spricht.
„Viel Scheiß“ habe er gemacht,
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schon als er noch zur Förder-
schuleging,seineElternfanden
kaumZeit fürihn,„ichhatteim-
mer Langeweile“. An mancher
Schlägerei war er beteiligt,
„man wollte ja auch was zum
Lachen haben.“ Hinter Gittern
gelandet ist er schließlich, weil
er Geld für Drogen brauchte
und einen Raubüberfall dabei
für eine kluge Idee hielt.
 EinGefangenerinderJugend-
anstalt Schleswig: Rund 80 jun-
ge Männer wie er sind dort un-
tergebracht, zumeist nach Ge-
walt- oder Raubdelikten, ein
paar andere sitzen wegen Sexu-
al- oder Drogenkriminalität.
„Viele kommen mit geringer
Selbstwerterfahrung zu uns“,
sagt Psychologin Silvia Müller,
in der Schleswiger Anstalt Ab-
teilungsleiterin der Sozialthe-

rapie, „sie waren im Leben
immer der Loser und haben
negative Erfahrungen ge-
macht.“ Wer in Schleswig
landet, man muss das wohl
so sagen, ist irgendwann Op-
fer gewesen – zu Hause, an
der Schule, irgendwo drau-
ßen auf der Straße. Jeder ist
längst aber auch Täter. Wie
umgehen mit diesen jungen
Menschen, damit sie künftig
straffrei leben und anderen
kein weiteres Leid zufügen?
In der Schleswiger Jugend-
anstalt beschreitet man jetzt
neue Wege, um Inhaftierte
wieder zurück auf die Spur
zu bringen. Zusätzlich zu
den existierenden Therapie-
und Schulungsangeboten
war drei Tage lang ein Prä-
ventionstheater vor Ort, um

gemeinsam mit den jungen
Inhaftierten und mit theater-
pädagogischen Mitteln de-
ren Gewalterfahrungen zu
thematisieren. Angestoßen
hat das Projekt Olaf Fuhr-
mann, Schulsozialarbeiter
am Berufsbildungszentrum
(BBZ)Schleswig,dasdieGe-
fangenen in der Anstalt be-
ruflich schult und auch die
Kosten des Theaterexperi-
mentsübernommenhat.Am
BBZ macht man bereits
schon länger positive Erfah-
rungen mit dieser Form der
Gewaltprävention.
 „Mobbing ist ein großes
ProblemfürunsereInhaftier-
ten“, so Vollzugsleiterin
Marlies Heckt, „alle haben
damit eigene Erfahrungen
gesammelt, selbst die Star-

ken wurden
früher häufig
ausgegrenzt.“
Wer früh er-
fährt, wie an-
dere Men-
schen mit Aus-
grenzung und
Erniedrigung, Gewalt und Un-
terdrückung Probleme zu lösen
versuchen, sucht später häufig
selbst nach ähnlichen Antwor-
ten auf die Herausforderungen
des Lebens.
 Eine Tür fällt krachend ins
Schloss, Schauspieler Andreas
Püst vom Schauspielkollektiv
„Neues Schauspiel Lüneburg“
betritt einen Anstalts-Unter-
richtsraum und stellt sich den
jungen Gefangenen in dem Ein-
personenstück „Erste Stunde“
als vermeintlich neuer Mit-

schüler einer Schulklasse vor.
Fünf Minuten Zeit will er ge-
ben, „in denen ihr mit mir ma-
chenkönnt,wasihrwollt.“Püst
fordert die Zuschauer in seiner
RollealsneuerKlassenkamerad
geradezu auf, ihn zu mobben –
„aber danach habe ich Ruhe!“
Es folgt ein beklemmender See-
lenstriptease, bei dem immer
klarer wird: Der da vorne über
seine eigenen Mobbingerfah-
rungen spricht, wird jetzt selbst
zum Mobber.
 Man wolle jungen Menschen
mit dem Stück aufzeigen, „wie
aus einem früheren Opfer ein
Täter geworden ist“, so Regis-
seur Thomas Flocken, zugleich
PädagogefürGewaltprävention
und Anti-Gewalt-Trainer. Zu-
sammen mit Theaterpädagogin
JuliavonThoenundSchauspie-

ler Püst, im Zweitberuf Rechts-
anwalt, vertieft er mit den jun-
genGefangeneninanschließen-
den Workshops das Gesehene.
Nicht provozieren und nicht
provozieren lassen, das ist die
Botschaft an die Insassen der
Schleswiger Jugendanstalt. Sie
sollen für die Opferperspektive
sensibilisiert werden und ler-
nen, Mobbing von Konfliktlö-
sungen zu unterscheiden und
in kritischen Situationen Zivil-
courage zeigen.
 Der junge20-jährigeGefange-
ne, der mit einem Raubüberfall
glaubte, sein Drogenproblem
lösen zu können, musste wäh-
rendderVorführunganseineei-
genenOpfervonfrüherdenken,
„vieletatenmirleid“.Denn„ich
habe mir dabei überlegt, selbst
eines zu sein.“

Olaf Fuhrmann
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